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WIFO-Weißbuch: Exporte als Wachstumsmotor 
Maßnahmen zur weiteren Belebung der Ausfuhr 

Der Außenhandel entwickelte sich in den letzten Jahren dynamisch. Insgesamt überwiegen für die öster-
reichische Wirtschaft zunehmend die Vorteile der Internationalisierung. Künftig werden Marktanteilsge-
winne im Ausland aber nur bei einem erfolgreichen Strukturwandel zu Hochtechnologie und wissensin-
tensiven Dienstleistungen möglich sein und somit maßgeblich von der Forschungs- und Technologiepoli-
tik sowie Bildungs- und Qualifizierungspolitik bestimmt werden. Die Förderung der Internationalisierung 
von Dienstleistungen, die stärkere Vernetzung von Produktions- und Dienstleistungsunternehmen sowie 
eine Konzentration der Exportförderung auf ausgewählte Schwerpunktmärkte bilden weitere Eckpunkte 
der vom WIFO in seinem Weißbuch vorgeschlagenen Strategie. 

Der Beitrag fasst die Ergebnisse einer Teilstudie des WIFO-Weißbuches "Mehr Beschäftigung durch Wachstum auf Basis von Innovation und 
Qualifikation" vom Oktober 2006 zusammen: Yvonne Wolfmayr, Kurt Kratena, Peter Mayerhofer, Jan Stankovsky, Teilstudie 13: Exporte von Waren und 
Dienstleistungen stärken die Nachfrage (83 Seiten, 40,00 €, Download 32,00 €: http://www.wifo.ac.at/wwa/jsp/index.jsp?fid=23923&id=27452&typeid 
=8&display_mode=2) • Begutachtung: Heinz Handler, Michael Pfaffermayr, Gunther Tichy, Thomas Url • Wissenschaftliche Assistenz: Irene Langer, 
Maria Thalhammer, Gabriele Wellan • E-Mail-Adresse: Yvonne.Wolfmayr@wifo.ac.at 

Als eine hochentwickelte, reiche, aber relativ kleine Volkswirtschaft ist Österreich in 
hohem Maße von der internationalen Arbeitsteilung abhängig. Der Export liefert ei-
nen wichtigen Beitrag für das Wachstum und die Beschäftigung, der Import sichert 
den Konsumenten und Produzenten ein breites Angebot an den benötigten Roh-
stoffen, Technologien und kostengünstigen Produkten. Nicht hoch genug kann der 
positive Effekt des durch den Außenhandel ausgelösten Preis- und Technologie-
wettbewerbs eingeschätzt werden: Österreichs Exporteure stehen auf dem Welt-
markt, die heimischen Anbieter auf dem Inlandsmarkt der internationalen Konkur-
renz gegenüber; dabei können nur leistungsfähige und zukunftssichere Unterneh-
men bestehen. 

Bedeutende Integrations- und Liberalisierungsschritte, neue Kommunikations- und 
Informationstechnologien sowie die Verringerung der Kosten von Transport und In-
formationsübertragung haben die internationalen Rahmenbedingungen für die ös-
terreichische Außenwirtschaft wesentlich verändert. Sie haben den internationalen 
Wettbewerb erheblich verschärft und neue Aspekte und Formen des Wettbewerbs 
geschaffen. Dazu zählen die zunehmende Internationalisierung über Direktinvestitio-
nen, internationales Outsourcing und Offshoring1), verschiedene Formen der Zu-
sammenarbeit mit ausländischen Unternehmen sowie ein verstärkter Handel mit 
Dienstleistungen. 

Die österreichische Außenwirtschaft hat die neuen Herausforderungen gut gemeis-
tert, der Außenhandel verleiht der österreichischen Wirtschaft bedeutende Wachs-
tumsimpulse. Österreich gewann auf den Weltmärkten Marktanteile, das Defizit in 
der Handelsbilanz wurde deutlich vermindert. Insbesondere die Ostöffnung und der 
EU-Beitritt 1995 erwiesen sich als außerordentlich stimulierend.  

Österreichs Wirtschaft nutzte auch die Chancen der Internationalisierung durch Di-
rektinvestitionen, obwohl im internationalen Vergleich noch Aufholbedarf besteht. 

                                                           
1)  Der Begriff des internationalen Outsourcing umfasst neben der Verlagerung von Teilen der Produktion in-
nerhalb eines Unternehmens durch die Gründung von Tochterunternehmen (Offshoring) auch die Zuliefe-
rung von Vorprodukten von unabhängigen Unternehmen aus dem Ausland. 
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Befürchtungen, dass die Ausweitung der Investitionen im Ausland die Exporte in Zu-
kunft mindern könnten, sind nicht gerechtfertigt. Auslandsinvestitionen und Exporte 
sind nur in sehr geringem Maß Substitute, eher ergänzen sie einander. Österreich 
zieht auch besondere Vorteile aus internationalem Outsourcing. Die negativen Aus-
wirkungen auf Beschäftigung und Wertschöpfung sind zu einem großen Teil kurzfris-
tig.  

Der EU-Beitritt und die Ostöffnung haben die Standortattraktivität Österreichs we-
sentlich verbessert; in der Folge siedelten sich vermehrt ausländische Unternehmen 
an, vor allem regionale Konzernzentralen großer multinationaler Unternehmen. Diese 
erschließen als österreichische Unternehmen die Ostmärkte und investieren dort 
auch, sodass sie den Internationalisierungsschub der österreichischen Wirtschaft we-
sentlich mittragen. 

 

Die Zunahme der Internationalisierung Österreichs spiegelt sich besonders deutlich in 
der Warenexportquote − der Relation der Exporte zum BIP. Diese erhöhte sich von 
Mitte der siebziger bis Mitte der neunziger Jahre von 20% auf 25%; bis 2005 stieg sie 
aber dann auf über 38% und dürfte nach den aktuellen Prognosen weiter zuneh-
men. Damit kommt sie schon jener in Schweden und der Schweiz nahe. Weniger ra-
sant verlief die erfasste Entwicklung im Dienstleistungsexport, sie dürfte aber auf-
grund statistischer Probleme verzerrt sein2). Die Exportquote i. w. S. (Waren und 
Dienste) betrug zuletzt mehr als 50% und entsprach damit etwa jener vergleichbarer 
europäischer Länder (Schweiz, Norwegen, Schweden, Dänemark, Finnland). 

Der Außenhandel trug in den letzten zehn Jahren maßgeblich zum Wachstum des 
BIP bei: Seit 1995 war das heimische Wirtschaftswachstum − mit der Ausnahme von 
nur drei Jahren − exportgetragen (Abbildung 1). Auch der Außenbeitrag (Saldo der 
Handels- und Dienstleistungsbilanz laut VGR) lieferte seither mit Ausnahme des Jah-
res 2003 einen positiven Impuls und kompensierte vor allem in Jahren mäßigen Wirt-
schaftswachstums (1997, 2001, 2002) die Flaute inländischer Nachfragekomponen-
ten (Konsum, Investitionen). 

Gemäß Simulationen mit dem WIFO-Modell Macromod erhöht sich das BIP aufgrund 
einer Steigerung der Exporte um 1% gegenüber einem "Basisszenario" ohne diesen 
Einfluss nach 5 Jahren um 0,6%, die Beschäftigung um 0,4% bzw. 12.100 Personen 
(Baumgartner − Breuss − Kaniovski, 2004)3). 

 

Österreichs Unternehmen bestehen gut im globalen Wettbewerb und weiteten ihre 
Exporte kräftiger als der Großteil der Konkurrenz aus. Der Marktanteil am Weltexport 
von Waren stieg von etwa 0,9% Mitte der achtziger Jahre − trotz Vordringen neuer 
Weltmarktanbieter aus Asien und Osteuropa − auf 1,2% im Jahr 2005. Noch günstiger 
fällt ein Vergleich innerhalb der EU 15 aus: Österreichs Anteil am Export der EU 15 
vergrößerte sich von 2,4% Mitte der achtziger Jahre auf 3,3% 2005. Am Weltexport 
kommerzieller Dienstleistungen war Österreich 2005 − dank der hohen Einnahmen 
aus dem Ausländertourismus − mit 2,2% beteiligt, der Weltmarktanteil an den Expor-
ten i. w. S. (Waren und Dienste) betrug 1,4%.  

                                                           
2)  So wurde bisher ein großer Teil der modernen Dienste in der Zahlungsbilanz nicht getrennt erfasst. Der über 
den Warenwert hinausgehende Preis einer Anlagenlieferung etwa wird in der Sammelposition "Nicht aufteil-
bare Leistungen" (NAL) verbucht. Zu den zahlreichen anderen Problemen zählt, dass einige Positionen nur 
auf Nettobasis (Exporte minus Importe) berücksichtigt wurden. Teilweise ergaben sich auch Verzerrungen 
aus einer unterschiedlichen Verbuchung von Exporten und Importen − für Transportleistungen etwa wurden 
nur die Eingänge vollständig abgebildet, Zahlungsausgänge wurden dagegen, wenn sie mit Warenlieferun-
gen zusammenhingen, zum Teil als Warenhandel verbucht. Überdies erfolgen Produktion und Konsum zahl-
reicher Dienstleistungen simultan, sodass ihr Export die Wanderung der Produktionsfaktoren oder des 
Dienstleisters bzw. die Gründung einer Niederlassung im Ausland voraussetzt. Umsätze von Tochterunterneh-
men im Ausland etwa werden aber nicht als international gehandelte Dienstleistungen registriert, obwohl sie 
für eine Reihe von Diensten die dominierende Form grenzüberschreitenden Handels bilden. Einen guten 
Überblick über Probleme in der Erfassung des Dienstleistungshandels geben Chang et al. (1999) sowie Euro-
pean Commission et al. (2002).  
3)  Die Basislösung entspricht der mittelfristigen Prognose des WIFO von 2006.  

Exportquote über-
schreitet 50%-Marke 

Die Bedeutung des Außen-
handels für die österreichi-
sche Wirtschaft ist erheblich 
gestiegen, der Warenexport 
wurde zum wichtigsten 
Wachstumsmotor. 

Weltmarktanteil 
erreicht 1,4% 

Die Entwicklung des Welt-
marktanteils ist durch Zuge-
winne im Warenhandel, aber 
ein ungünstiges Ergebnis im 
Handel mit modernen und 
wissensintensiven Dienstleis-
tungen geprägt. 
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Abbildung 1: Wachstumsbeiträge der realen Endnachfragekomponenten 
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Q: WIFO-Berechnungen. 
 

Der Rückgang des Marktanteils am Handel mit kommerziellen Dienstleistungen seit 
Mitte der neunziger Jahre ist zum Großteil auf Wettbewerbsverluste im Tourismus zu-
rückzuführen. Aber auch die Position auf dem Markt für moderne, produktionsnahe 
und wissensintensive Dienstleistungen (Datenverarbeitung, Forschung und Entwick-
lung, Rechts-, Steuer- und Unternehmensberatung, sonstige Unternehmensdienste) 
entwickelte sich, vor allem gemessen am Export der EU 15, unvorteilhaft. Die Zah-
lungsbilanzdaten zeigen zwar einen Strukturwandel hin zu modernen und produkti-
onsnahen Diensten an (Bundesministerium für Wirtschaft und Arbeit, 2004, Kronber-
ger − Wolfmayr, 2005), doch besteht weiterhin erheblicher Aufholbedarf in der inter-
nationalen Konkurrenzfähigkeit dieser wichtigen und zukunftsträchtigen Teilbereiche 
(Kronberger − Wörz, 2004)4). 

 

Die Handelsbilanz weist im längerfristigen Vergleich eine anhaltende Tendenz zur 
Verbesserung auf. Ausschlaggebend dafür waren die Exporterfolge und die Zunah-
me der internationalen Wettbewerbsfähigkeit der österreichischen Exportwirtschaft 
in den Industrieländern: Seit Mitte der neunziger Jahre verringert sich das Handels-
ungleichgewicht insbesondere im Handel mit der EU 15, aber auch mit den OECD-
Staaten in Übersee. Die Entwicklung mit der EU 15 spiegelt vor allem die positiven 
Handelseffekte durch den EU-Beitritt Österreichs 1995 wider, zu einem Teil auch die 
Verbesserung der Kostenposition dank Outsourcing in die MOEL. 

Darüber hinaus trug die Ostöffnung − insbesondere die Ausweitung der Exporte in 
die MOEL 5 − maßgeblich zur Dämpfung des österreichischen Handelsbilanzdefizits 
bei. Österreich büßte in der Region aber Marktanteile ein. Es liegt in der Natur des 
Öffnungsprozesses und der Position Österreichs als "First Mover", dass sich das Wachs-
tum der Exporte in die MOEL 5 vor allem in der ersten Phase der Integration stark be-

                                                           
4)  Die Zahlungsbilanz bildet allerdings nur einen Teil des gesamten Dienstleistungshandels ab, weil dieser ne-
ben Exporten im herkömmlichen Sinn (grenzüberschreitende Erbringung) drei weitere Erbringungsformen ein-
schließt: Konsum im Ausland, kommerzielle Präsenz und Präsenz natürlicher Personen. Sie sind in der Dienstleis-
tungsbilanz nur rudimentär erfasst, für viele personengebundene Dienstleistungen aber die einzig mögliche 
Form internationalen Handels. Eine umfassende Analyse der internationalen Wettbewerbsfähigkeit von 
Dienstleistungen müsste auch diese Dimension des Dienstleistungshandels einbeziehen. Die wichtigste Hürde 
dabei ist die bislang unzureichende statistische Erfassung. 

Deutliche Verringe-
rung des Handels-

bilanzdefizits 

Das traditionelle Handelsbi-
lanzpassivum wurde in der 
Folge der Ostöffnung und 
der Zunahme der Wettbe-

werbsfähigkeit in den Indust-
rieländern vermindert. 
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schleunigte. Derzeit entwickelt sich die Ausfuhr in jene Länder besonders dynamisch, 
in denen der Öffnungsprozess später einsetzte: Südosteuropa (einschließlich Rumä-
niens und Bulgariens) und einige Nachfolgestaaten der UdSSR. 

 

Seit Anfang der neunziger Jahre vollzieht sich im Bereich der aktiven, seit Mitte der 
neunziger Jahre auch der passiven Direktinvestitionen ein Aufholprozess. Der Be-
stand an aktiven Direktinvestitionen vergrößerte sich von 1% des BIP 1988 auf knapp 
10% 1999 und auf über 20% 2005. Dieser Boom war der Vorbereitung der österreichi-
schen Unternehmen auf den EU-Beitritt, vor allem aber der Ostöffnung zuzuschrei-
ben. Eine wichtige Rolle spielten die Ostbeteiligungen des österreichischen Finanz-
sektors (Banken, Versicherungen), des Einzelhandels und der Unternehmensdienste. 
Auch die regionalen Headquarter großer multinationaler Unternehmen leisteten ei-
nen erheblichen Beitrag, indem sie als österreichische Unternehmen die Ostmärkte 
erschlossen und dort auch investierten (Stankovsky − Wolfmayr-Schnitzer, 1996). An-
siedlungen ausländischer Unternehmen in Österreich wurden durch eine attraktive 
Steuerpolitik sowie durch Betriebsansiedlungsgesellschaften gefördert.  

Das zeitliche Muster ähnelt hier dem der Exportentwicklung: Österreich war in den 
MOEL 5 rasch als Investor erfolgreich, verlor aber dann Marktanteile; die Position als 
einer der führenden Investoren in der Region blieb jedoch unangefochten. Jüngste 
Akquisitionen österreichischer Unternehmen in Rumänien und in der Balkanregion 
deuten an, dass sich die Expansion in fernere Länder verlagert (Sieber, 2006). Dank 
der Investitionsmöglichkeiten in den MOEL wurde Österreich 2003 von einem Netto-
importeur von Direktinvestitionen erstmals zu einem Nettoexporteur. Trotz der hohen 
Steigerungsraten in der Vergangenheit besteht weiterhin Aufholbedarf bezüglich 
der aktiven Direktinvestitionen. Der Anteil der aktiven Direktinvestitionsbestände Ös-
terreichs am BIP ist im internationalen Vergleich weiterhin unterdurchschnittlich. 

 

Die Integration Ost-Mitteleuropas in die Weltwirtschaft bot Österreich − mehr als an-
deren EU-Ländern − die Möglichkeit zur grenzüberschreitenden Kooperation für den 
kostengünstigen Bezug von Teilleistungen (internationales Outsourcing, Offshoring). 
Die überdurchschnittliche Dynamik des Handels mit Zwischenprodukten und des 
Intra-Unternehmenshandels mit Ost-Mitteleuropa, insbesondere den MOEL 5 (Abbil-
dung 2) zeigt, dass Österreichs Wirtschaft die Vorteile der internationalen Arbeitstei-
lung nutzen kann. Allerdings geht das kräftige Wachstum von einem noch sehr nied-
rigen Niveau aus. Nach Berechnungen auf Basis der Input-Output-Tabelle 2000 er-
reicht der Anteil der aus den MOEL 5 importierten industriell gefertigten Vorleistun-
gen am Bruttoproduktionswert der Sachgütererzeugung lediglich 1,4% (aus "Niedrig-
lohnländern" 2,3%). Auf Basis der Außenhandelsstatistik ergibt sich für den Anteil der 
importierten Zwischenprodukte ein höherer Wert (rund 5%).  

Immer mehr ist die Dynamik des österreichischen Außenhandels mit den MOEL damit 
eine direkte Folge österreichischer Direktinvestitionen und der damit verbundenen 
vertikalen Ausgliederung von Produktionsstufen. Marktorientierte Direktinvestitionen 
im Ausland können eine wichtige Basis für Exporterfolge auf Auslandsmärkten sein, 
die sich in der Dynamik des Intra-Unternehmenshandels widerspiegeln. Aktive Direkt-
investitionen können aber auch in manchen Fällen die Exporttätigkeit ersetzen. Für 
die Schätzung von Einkommens- oder Beschäftigungswirkungen einer Ausweitung 
der Direktinvestitionen ist dieses Substitutions- und Komplementaritätsverhältnis von 
zentraler Bedeutung. Die empirische Wirtschaftsforschung fand bisher auch für Öster-
reich überwiegend ein komplementäres Verhältnis zwischen Direktinvestitionen im 
Ausland und Exporten (Pfaffermayr, 1996, Hahn − Palme − Pfaffermayr, 1999, Wolf-
mayr − Falk et al., 2006). 

Darüber hinaus bestätigen Analysen zum internationalen Outsourcing die positiven 
Wirkungen auf Produktivität und Wettbewerbsfähigkeit (Feenstra − Hanson, 1996, 
1999, Amiti − Wei, 2005, 2006; für Österreich Egger − Pfaffermayr − Wolfmayr-
Schnitzer, 2001A, 2001B, Kratena − Wüger, 2001). Aus dynamischer Perspektive hat 
Outsourcing nur im ersten Schritt eine Verringerung von Wertschöpfung und Beschäf-
tigung zur Folge, im zweiten Schritt einen Anstieg der Produktivität, die in der Regel 

Direktinvestitionen: 
massiver Aufhol-
prozess  

Der EU-Beitritt und die Ost-
öffnung initiierten einen mas-
siven Aufholprozess in der 
Internationalisierung über 
Direktinvestitionen. Im Jahr 
2003 überstiegen die aktiven 
erstmals die passiven Direkt-
investitionen, Österreich 
wurde zu einem Nettoexpor-
teur von FDI. 

Internationales Out-
sourcing, Handel mit 
Zwischenprodukten 
und Intra-Unter-
nehmenshandel  

Das Outsourcing in die MOEL 
ist noch nicht sehr ausge-
prägt, die Zuwachsrate ist 
aber außerordentlich hoch. 
Die Teilauslagerung der Pro-
duktion in Niedriglohnländer 
erhöht die Wettbewerbsfä-
higkeit der heimischen Un-
ternehmen auf dem Welt-
markt. 
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eine Absatzsteigerung zur Folge hat und die negativen gesamtwirtschaftlichen Be-
schäftigungseffekte (und Wertschöpfungseffekte) kompensieren kann. Die empiri-
sche Evidenz zeigt aber auch, dass Outsourcing industrieller Vorleistungen nach Ost-
Mitteleuropa eine Änderung der Beschäftigungsstruktur zugunsten hochqualifizierter 
Arbeitskräfte bewirkt und damit vorwiegend für geringqualifizierte Arbeitskräfte Prob-
leme auf dem Arbeitsmarkt schafft. Outsourcing kann deshalb nur in Verbindung mit 
entsprechender Qualifizierungs- und Strukturpolitik sowie Forschungs- und Innovati-
onspolitik neue Arbeitsplätze "schaffen" und muss so als Teil eines notwendigen Struk-
turwandels der österreichischen Produktion zu höherer Qualifikation und höheren 
Löhnen gesehen werden. 

 

Abbildung 2: Entwicklung von Außenhandelskennzahlen für Österreich 
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Q: WIFO-Berechnungen, Statistik Austria, OeNB, WTO. 
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Das Gesamtergebnis der Internationalisierung ist für Österreich positiv zu bewerten. 
Überwiegend wurden intelligente, gut bezahlte Arbeitsplätze in wettbewerbsstarken 
Unternehmen geschaffen. Billige Importe aus Asien und Osteuropa stärken die reale 
Kaufkraft der Konsumenten und festigen die Wettbewerbsfähigkeit der österreichi-
schen Produzenten. 

Die Entwicklung der Handelsbilanz und die hohe Exportdynamik der letzten Jahre 
zeichnen jedoch ein zu günstiges Bild. Die Schwäche der Inlandsnachfrage dämpfte 
die Importe und drängte viele Unternehmen verstärkt in den Export. Zudem senkte 
die jahrelange Lohnzurückhaltung relativ zur Produktivitätsentwicklung die Lohn-
stückkosten in Österreich stärker als bei den Konkurrenten. Diese Entwicklung kann 
nicht unbegrenzt fortgesetzt werden. 

Weiters bleibt die Rolle der österreichischen Exporteure auf einigen wichtigen 
Wachstumsmärkten (etwa Fernost) nach wie vor signifikant hinter jener vergleichba-
rer kleiner Industrieländer aus Westeuropa zurück. Eine Diversifikation der Zielregio-
nen hin zu Ländern mit überdurchschnittlich hohem Wachstum der Inlandsnachfra-
ge und einem großen Marktpotential ist nach wie vor ein wichtiger Teil einer erfolg-
reichen Strategie zur Exportsteigerung.  

Überdies konzentrieren sich die österreichischen Exporte nach wie vor zu stark auf 
das mittlere Technologiesegment (Hutschenreiter − Peneder, 1997, Peneder, 2002, 
Wolfmayr, 2004), die Zukunftsbereiche Hochtechnologie und hochwertige Dienstleis-
tungen sind noch zu schwach vertreten. Eine forcierte Politik der Umstellung auf hö-
here Technologie sowie gezielte Maßnahmen zur Stärkung der Wettbewerbsfähig-
keit moderner, wissensintensiver Dienstleistungen sind auch für den Export unver-
zichtbar. Die internationale Wettbewerbsfähigkeit des Dienstleistungssektors gewinnt 
für Wachstum und Beschäftigung in Österreich vor dem Hintergrund fortschreitender 
Tertiärisierung, aber auch der zunehmenden Rolle von Dienstleistungen als "Schritt-
macher" für den Warenexport ständig an Bedeutung. 

Zu den traditionellen Bereichen der Außenwirtschaftspolitik zählen die Handelspolitik 
(Schaffung vorteilhafter internationaler Rahmenbedingungen) sowie die Exportför-
derung (Maßnahmen, die den Export erhöhen). Direkte Subventionen sind mit Aus-
nahme des Agrarbereichs durch internationale Vereinbarungen verboten. Zu den 
(erlaubten) Instrumenten der Exportförderung zählen solche auf finanzieller, informa-
tiver und steuerlicher Basis, in einer weiteren und längerfristigen Perspektive auch die 
Förderung der Forschung und Entwicklung (Kasten "Instrumente der Exportförderung 
in Österreich").  

Das WIFO hat mehrfach die Wirksamkeit einzelner Finanzierungsinstrumente zur Ex-
portförderung analysiert. Egger − Url (2006) schätzen den Exportmultiplikator von 
OeKB-Garantien auf den sehr hohen Wert von 2,2 bis 2,5, d. h. 1 Mrd. € an Exportga-
rantien induziert 2,2 bis 2,5 Mrd. € an Exporten5). In der Untersuchungsperiode be-
wirkten die Exportgarantien langfristig eine Verlagerung der Exporte nach Südosteu-
ropa, in die MOEL sowie in die OPEC zulasten der OECD und verringerten somit die 
Konzentration des österreichischen Exports auf Westeuropa. Auch für Soft-Loans 
(Entwicklungshilfekredite; Kasten "Instrumente der Exportförderung in Österreich") er-
rechnet Url (2003) einen langfristigen Exportmultiplikator von 2,2. 

Der nationale Spielraum zur Förderung der Exporte ist durch EU-Recht und internati-
onale Vereinbarungen (GATT/WTO, OECD) eingeschränkt. Mit dem EU-Beitritt Öster-
reichs ist die Kompetenz für die Handelspolitik im Warenhandel in die ausschließliche 
Verantwortung der Organe der Gemeinschaft übergegangen (Gemeinsame Han-
delspolitik). Zugleich wurden auf EU-Ebene neue Förderinstrumente ins Leben geru-
fen, die auch Österreich zur Verfügung stehen (vgl. Kasten "Programme der EU zur 
Exportförderung"). Zu den wichtigsten österreichischen Exportförderprogrammen der 
letzten Zeit zählt die Internationalisierungsoffensive "go-international" (vgl. Kasten "In-
ternationalisierungsoffensive 'go-international'"). Dieses Programm ist das bisher um-
fassendste Vorhaben zur Exportförderung. Einer weiteren Fortsetzung des Projekts 

                                                           
5)  Technisch wird der Beitrag der Exportgarantien zum Export auf Basis einer angenommenen Garantieein-
stellung untersucht. 
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sollte jedoch eine Evaluierung und eventuelle Anpassung der Maßnahmen voraus-
gehen. 

 

Instrumente der Exportförderung in Österreich 

Die finanzielle Exportförderung wird von der Oesterreichischen Kontrollbank sowie vom AWS (austria wirtschaftsser-
vice − Österreichs Förderbank für die unternehmensbezogene Wirtschaftsförderung) betreut. Zu den Instrumenten 
der finanziellen Exportförderung zählen Haftungen und Garantien zur Absicherung politischer und wirtschaftlicher 
Risken in unterentwickelten Regionen sowie Finanzierungsinstrumente, die vor allem zur Förderung der Beziehungen 
mit Entwicklungsländern abgestimmt sind (z. B. Soft-Loans). All diese Instrumente − welche oft auch Maßnahmen zur 
indirekten Unterstützung des Exports (Markterschließung, Gründung von Auslandsniederlassungen) einschließen − 
erleichtern insbesondere den Markteintritt in risikoreiche, wenig entwickelte Märkte. Geförderte Exportgarantien 
haben allerdings Subventionscharakter, wenn es einen privaten Versicherungsmarkt gibt, und werden daher durch 
internationale und EU-Vereinbarungen eingeschränkt. Neben der Berner Union ist vor allem der im Rahmen der 
OECD vereinbarte "Consensus" (Arrangement on Guidelines for Officially Supported Export Credits) maßgeblich, in 
welchem Garantieprämien, Laufzeiten und Zinssätze für Exportkredite geregelt werden. In der EU ist die staatlich 
geförderte Exportversicherung auf nicht marktfähige Risken eingeschränkt1). Seit 1996 hat sich daher die OeKB aus 
dem Bereich der marktfähigen Risken zurückgezogen und dieses Segment privaten Versicherungsunternehmen 
überlassen. 
Ein wichtiges österreichisches Finanzierungsinstrument zur Förderung von Exporten in Entwicklungsländer sind Soft-
Loans: nichtkommerzielle Exportkredite, die mit staatlichen Zuschussleistungen verknüpft sind. Sie ermöglichen eine 
besonders günstige Finanzierung ausgewählter Hilfsprojekte. In der österreichischen Praxis gelten für Soft-Loans 
(Rahmen-II-Finanzierungen der OeKB), die an österreichische Lieferungen und/oder Leistungen gebunden sind, ein 
Zinssatz unter dem Marktzinssatz, tilgungsfreie Perioden und besonders lange Laufzeiten. Sie unterliegen wegen der 
möglichen Wettbewerbsverzerrung einer Kontrolle durch das Consensus-Abkommen der OECD. Darin wird der Kreis 
möglicher Zielländer eingeschränkt und an folgende Kriterien zur Überprüfung der Förderwürdigkeit von Projekten 
gebunden: kommerzielle Nichtlebensfähigkeit und Nichtverfügbarkeit von kommerzieller Finanzierung oder De-
ckung. Für die ärmsten Entwicklungsländer muss ein Mindestzuschusselement von 50%, für alle anderen Entwick-
lungsländer, für die Soft-Loans vergeben werden können, von 35% eingeräumt werden. 
Die wirtschaftlichen Risken der Investitionen österreichischer Klein- und Mittelbetriebe in Entwicklungsländern sichert 
die AWS-Internationalisierungsgarantie ab. Ohne Beschränkung auf die Unternehmensgröße bietet sie im Rahmen 
des Ost-West-Fonds (OWF) die wirtschaftliche Absicherung von Beteiligungsinvestitionen mit Schwerpunkt in den 
osteuropäischen Transformationsländern, in Lateinamerika und Asien. 
Die Exportförderung durch Bereitstellung von Informationen, Hilfe bei der Geschäftsanbahnung und beim Auffin-
den von Ansprechpartnern liegt in Österreich vorwiegend bei der Außenhandelsorganisation der Wirtschaftskam-
mer (siehe auch Kasten "Internationalisierungsoffensive 'go-international'"). 

___________________  
1)  Als "marktfähig" gelten Risken, wenn für sie eine Versicherung auf dem Markt erhältlich ist. Dies setzt in der Regel überschauba-
re Risken und eine hinreichend große Zahl von vergleichbaren Versicherungsfällen voraus. "Nicht marktfähig" sind u. a. politische 
Risken. Zu diesen zählen nur Exporte in Nicht-OECD-Länder sowie in die Türkei und in die neuen OECD-Mitglieder Mexiko und Süd-
korea. Nach der letzten EU-Erweiterung sind seit Jahresbeginn 2005 geförderte Garantien auch für Tschechien, Ungarn und Polen 
nicht mehr erlaubt. Für Lieferungen in die "Kern-OECD" sind staatliche Garantien nur noch für Projekte mit einer Risikolaufzeit von 
mehr als zwei Jahren bzw. an nichtprivate Abnehmer zulässig. 
 
 

Internationalisierungsoffensive "go-international" 

Eine der wichtigsten Einrichtungen zur Unterstützung der Exporte auf nationaler 
Ebene ist die Internationalisierungsoffensive "go international". Sie wurde im Herbst 
2003 auf Grundlage des Regierungsprogramms zur Stärkung des Wirtschaftsstand-
ortes Österreich und der österreichischen Unternehmen im europäischen und glo-
balen Wettbewerb gestartet und eine "Stabstelle für Strategische Außenwirtschaft" 
eingerichtet (Bundesministerium für Wirtschaft und Arbeit, 2004). Dieses Projekt wird 
(nach einer Verlängerung der ursprünglichen Frist bis Ende 2006) bis Ende 2007 
vom Bundesministerium für Wirtschaft und Arbeit gemeinsam mit der Wirtschafts-
kammer Österreich geführt und ist mit insgesamt 100 Mio. € dotiert. Es sieht insge-
samt 31 Maßnahmen in den folgenden vier strategischen Geschäftsfeldern vor: 
Marktzugang, Geschäftsanbahnung, Human Resources und Know-how sowie 
Rahmenbedingungen. 
Die Unterstützung in diesem Programm besteht vor allem in der Beratung, der 
Vermittlung von Informationen über die Märkte und dem Zugang zu den verschie-
denen Förderinstrumenten, der Qualifizierung der Mitarbeiter usw. und nur am 
Rande in finanzieller Hilfe (vgl. hiezu http://www.go-international.at/sitemap.html 
sowie im Detail die Linksammlung "Internationalisierung: Österreich" im WIFO-
Weißbuch, Wolfmayr − Kratena et al., 2006). 
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Programme der EU zur Exportförderung 

Seit ihrer Gründung ist die EU (bzw. EWG und EG) für die Handelspolitik und somit 
für die Gestaltung internationaler Rahmenbedingungen der Mitgliedsländer zu-
ständig. Die Gemeinsame Handelspolitik (GHP) bildet einen Kernbereich der EU-
Kompetenz. Ein wichtiger Bezug zur nationalen Exportförderung ergibt sich aus der 
EU-Wettbewerbspolitik, die Wettbewerbsverzerrungen zwischen den Mitgliedslän-
dern − auch auf Auslandsmärkten − verhindern soll. Von Bedeutung sind hier z. B. 
die Vorgaben für die staatlichen Exportgarantien (vgl. Kasten "Instrumente der Ex-
portförderung in Österreich"). 
Die EU wendet erhebliche finanzielle Mittel für die multilaterale (EU-weite) Entwick-
lungspolitik und -hilfe auf. Hinzuweisen wäre z. B. auf das EU-AKP-Abkommen (För-
derung der früheren Kolonien und assoziierten Gebiete der EU-Gründungs-
mitglieder in Afrika, in der Karibik und im Pazifik), den Europäischen Entwicklungs-
fonds sowie auf verschiedene regionale Projekte (PHARE, TACIS, MEDA, ISPA, 
SAPARD, ALA, ASEM usw.), die zumeist auch Finanzhilfe vorsehen. Diese Program-
me bieten Unternehmen aus der Gemeinschaft eine privilegierte Beteiligung an 
Ausschreibungen und somit erhebliche Exportchancen. Die EU stellt dazu im Inter-
net detaillierte Informationen zur Verfügung. Einen ersten Zugang bieten der EU-
Förderguide der WKO (http://eufoerderguide.wko.at/ bzw. die Linksammlung "In-
ternationalisierung: EU" im Weißbuch, Wolfmayr − Kratena et al., 2006). 
Die EU leistet für Unternehmen der Gemeinschaft auch eine herkömmliche Export-
förderung auf Informationsbasis. Sie stellt im Internet z. B. eine Marktzugangsda-
tenbank usw. zur Verfügung (http://mkaccdb.eu.int/mkaccdb2/indexPubli.htm). 

 

Die internationalen Beschränkungen der finanziellen Exportförderung erfordern eine 
stärkere Fokussierung der heimischen Maßnahmen auf intensive Informations- und 
Beratungshilfen, auf eine intensivere Nutzung der verbleibenden Handlungsspiel-
räume sowie eine verbesserte Koordination der verschiedenen (Exportförder-)Pro-
gramme und Initiativen. In einer weiteren und längerfristigen Perspektive sollten eine 
effiziente Forschungs- und Technologiepolitik sowie Bildungs- und Qualifizierungspoli-
tik und die Förderung der Mobilität der Arbeitskräfte zwischen Branchen und Regio-
nen den Strukturwandel begleiten und vorantreiben. 

Darüber hinaus werden im WIFO-Weißbuch folgende spezielle Maßnahmen zur För-
derung der Exporte hervorgehoben: 

Die Konzentration der Exportförderung auf dynamische Märkte mit großem Marktpo-
tential (Schwerpunktmärkte) durch eine intensive Bearbeitung und Erschließung 
ausgewählter regionaler Märkte verspricht Synergieeffekte im Einsatz der verschie-
denen Formen und Instrumente der Marktbearbeitung und Exportförderung und er-
leichtert das Erreichen einer kritischen Masse der Marktdurchdringung. 

Anhand einer Kombination zahlreicher Kriterien (Nachfragedynamik und Marktgröße 
der potentiellen Märkte, Übereinstimmung zwischen der Warenstruktur des österrei-
chischen Angebotes und jener der Nachfrage, Auswertung von Unternehmensbe-
fragungen zu den interessanten Märkten, Schätzung von Exportpotentialen mit öko-
nometrischen Methoden sowie statistischen Analysen) hat das WIFO zuletzt mehrere 
Schwerpunktländer vor allem in Ost-Mitteleuropa, aber auch in Südostasien, in der 
Balkanregion und im arabischen bzw. Mittelmeerraum vorgeschlagen (Wolfmayr − 
Stankovsky, 2003, Stankovsky − Wolfmayr, 2004). Als Schwerpunktmärkte außerhalb 
der EU 15 eignen sich für den österreichischen Export vor allem die Länder Osteuro-
pas. Dies resultiert zum einen aus der geographischen Nähe und der guten Markt-
stellung der österreichischen Exporteure in Teilen der Region, zum anderen aus den 
Beitrittseffekten in den neuen EU-Ländern bzw. der Perspektive eines EU-Beitritts oder 
der Assoziation. Die Region Ost-Mitteleuropa und Südosteuropa ist zu einem Wachs-
tumskern Europas geworden: Österreichische Unternehmen − auch kleine und mittle-
re Unternehmen − können dort ihre Exportpotentiale am besten verwirklichen.  

Verschiedene WIFO−Studien brachten in Bezug auf die Auswahl potentieller Export-
märkte ähnliche Ergebnisse; das weist auf eine Konstanz im Zeitverlauf hin und relati-
viert die Gefahr einer Konzentration auf "falsche" Märkte. Die Auswahl der Schwer-
punktländer sollte jedoch regelmäßig evaluiert werden. 
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Laufende und vertiefte Analysen zu Exportmotiven und Exporthindernissen auf Un-
ternehmensebene können die Effizienz und Zielgenauigkeit der Exportförderung 
verbessern. Damit die Außenwirtschaftspolitik den schwierigen Aufbau neuer Märkte 
sinnvoll unterstützen kann, aber auch um die Effizienz und die Zielgenauigkeit der 
Exportförderung zu verbessern, benötigt sie Informationen über die Gründe von Auf-
nahme und Ausweitung des Exports und über Barrieren, die diesen erschweren oder 
verhindern.  

Die unterschiedlichen Instrumente der Exportförderung sollten an die Bedürfnisse von 
Klein- und Mittelbetrieben angepasst sein, um die spezifischen Nachteile bei der Er-
schließung neuer Märkte abzubauen. Das gesamte Fördersystem wäre dahinge-
hend laufend zu überprüfen. Das Wachstumspotential auf den angrenzenden Märk-
ten in Osteuropa ist dabei eine besondere Chance für kleine und exportunerfahrene 
Unternehmen, weil die psychologischen Barrieren für den Export auf diesen nahege-
legenen Märkten leichter überwunden werden können. 

Ein wesentliches Hindernis für die Internationalisierung kleinerer Unternehmen ist das 
Fehlen entsprechender Kompetenzen der Beschäftigten und des Managements. 
Abhilfe können hier öffentlich finanzierte Informations- und Beratungshilfen schaffen, 
die internationalisierungswilligen (kleinen) Unternehmen notwendiges Organisations- 
und Management-Know-how sowie aktuelle und detaillierte Informationen über re-
levante Auslandsmärkte zur Verfügung stellen. Ein wichtiger Punkt ist auch die weite-
re Verbesserung exportrelevanter und insbesondere praxisorientierter Qualifikations-
angebote. Entsprechende Angebote setzen meist am höchsten Ausbildungsseg-
ment an, sind als Fulltime-Schulungen organisiert und teilweise teuer. Sie wären um 
Angebote zu ergänzen, die auf die Bedürfnisse und Zeitbeschränkungen von Eigen-
tümer-Managern kleiner und mittlerer Unternehmen Rücksicht nehmen. 

Sinnvoll erscheint auch der Aufbau von Business-Centers in bevorzugten Zielmärkten, 
in denen Büroflächen mit leistungsfähiger IKT-Infrastruktur und zentralen Sekretariats- 
und Übersetzungsdiensten sowie über eine Projektdatenbank verdichtete Informati-
onen über geplante Projekte im Zielland zur Verfügung stehen. 

Die wichtigsten Instrumente der finanziellen Exportförderung (Exportgarantien und 
Soft-Loans der OeKB) werden grundsätzlich positiv beurteilt, sollten aber durch eine 
laufende Überprüfung der Kosten und Wirksamkeit begleitet werden, auch um ihren 
Einsatz zu optimieren. 

Exporterfolge könnte langfristig ein strategisch ausgerichtetes Gesamtkonzept "wirt-
schaftsnahe Entwicklungszusammenarbeit" ermöglichen (vgl. z. B. Falk, 2003, 2004). 
Unter diesem Begriff wird das Zusammenwirken öffentlicher Entwicklungshilfe und 
privater Unternehmenstätigkeit zur nachhaltigen Verbesserung der Lebensgrundla-
gen in den Partnerländern verstanden. Dieses Ziel ist auch im Interesse der Geber-
länder, da Absatzmärkte erst dann attraktiv werden, wenn sie über genügend Kauf-
kraft und funktionierende Institutionen verfügen.  

Zum Instrumentarium einer wirtschaftsnahen Entwicklungszusammenarbeit zählen 
Soft-Loans sowie Haftungen und Garantien zur Absicherung politischer und wirt-
schaftlicher Risken. Wichtig wäre eine Stärkung bzw. Erweiterung der Maßnahmen 
zur Verbesserung der Rahmenbedingungen in den Zielländern, um dort die Ursa-
chen von Instabilitäten zu beheben. Als Vorbild kann der deutsche Ansatz gelten: In 
Deutschland werden Beratungsleistungen zur Stärkung der Rahmenbedingungen im 
Zielland (Wirtschaftsgesetzgebung usw.) durch die Deutsche Gesellschaft für Techni-
sche Zusammenarbeit organisiert mit dem bedeutenden Sekundärziel, heimischen 
Unternehmen kompetente Ansprechpartner vor Ort zu vermitteln. In Bezug auf die 
Förderung privater Wirtschaftspartnerschaften (individuelle Unternehmenskooperati-
onen) gilt Dänemark als vorbildlich. 

Während in Österreich bereits viele Instrumente einer wirtschaftsnahen Entwicklungs-
zusammenarbeit und auch die institutionellen Strukturen geschaffen wurden, die er-
gänzt und verbessert werden können. Wichtig ist dabei, auch auf politischer Ebene 
an einem einheitlichen, strategisch ausgerichteten Gesamtkonzept festzuhalten. Er-
schwert wird die Ausgestaltung einer koordinierten und kohärenten wirtschaftsnahen 
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Strategie durch das Fehlen eines Gesamtbudgets in der Verantwortlichkeit einer 
zentralen Stelle.  

Da Soft-Loans für das Geberland sehr teuer sind, wird empfohlen, Entwicklungshilfe-
kredite nur für strukturpolitisch wichtige Produkte und Verfahren zur Verfügung zu 
stellen. Soft-Loans für Markterschließungszwecke sollten auf einer mittel- bis langfristi-
gen Grundlage vergeben werden und auf einige wenige Schwerpunktländer be-
schränkt sein. Als begünstigte Empfängerstaaten sollten Länder mit einer technolo-
giezentrierten Importstruktur, überdurchschnittlichem Nachfragepotential und ver-
tretbarer Bonität bevorzugt werden. Der enge Länderkatalog sollte nur ausgeweitet 
werden, wenn damit eine regionale, sprachliche und kulturelle Konzentration der 
Vergabepolitik verbunden ist. Allerdings ist bei einer regional konzentrierten Vergabe 
von Soft-Loans das kumulierte Kreditrisiko gegenüber einem einzelnen Land zu be-
achten. Ein weiterer Aspekt für die Auswahl von Empfängerstaaten ergibt sich aus 
den Stabilisierungs- und Assoziationsprogrammen der EU mit den südlichen Balkan-
ländern, die eine Belebung der Wirtschaft dieser Länder zum Ziel haben. Ein Über-
gang von geförderten Krediten zur herkömmlichen Exportfinanzierung wird damit in 
absehbarer Zeit sehr wahrscheinlich. 

Einer Verbesserung von Ausnutzung und Zugang zu Projekten der multilateralen Ent-
wicklungszusammenarbeit dient die Austrian Development Agency (ADA), die im 
Jänner 2004 gegründet wurde. Ein wichtiges Förderinstrument sind die "Konsulenten-
Treuhandfonds" bei verschiedenen internationalen Finanzinstitutionen (IBRD, EBRD, 
IDAB, IFC). 

Den österreichischen Unternehmen sollen fehlende Informationen zu Förderinstru-
menten, regionalen Schwerpunkten und konkreten Projekten vermittelt werden. Die-
se Information sollte über Querverweise auf die Webseiten von Agenturen für multila-
terale Entwicklungszusammenarbeit hinaus persönliche Beratung, Kontaktanbah-
nung und Auswahlhilfen zur Verfügung stellen sowie spezielle Seminare zum Beschaf-
fungswesen solcher Agenturen anbieten (vgl. z. B. Falk, 2003, 2004). Ein besonderes 
Vorbild für eine proaktive Strategie in dieser Hinsicht ist Dänemark: Der Mitte der 
neunziger Jahre initiierte Aktionsplan "aktiver Multilateralismus" zielt u. a. darauf ab, 
die Beschäftigung dänischer Arbeitskräfte in den internationalen Organisationen zu 
steigern. 

Moderne, wissensintensive Dienstleistungen zählen zu den Schlüsselfaktoren der 
Wettbewerbsfähigkeit. Dies legt es nahe, Initiativen für eine spezifische Förderung 
und Stärkung der Wettbewerbsfähigkeit von Dienstleistungen − über historisch ge-
wachsene Förderstrukturen in einigen traditionellen Bereichen hinaus − stärker im öf-
fentlichen Unterstützungssystem zu verankern. Der Schwerpunkt sollte dabei neben 
einer Unterstützung von Innovationen in der Förderung der Internationalisierung lie-
gen. Solche Maßnahmen versprechen nicht nur neue Exportpotentiale für Dienstleis-
tungen selbst, sondern über entsprechende Inputverflechtungen zusätzliche Export-
erfolge der verarbeitenden Industrie.  

Die Implementierung einer Politik zur Unterstützung des Dienstleistungssektors setzt 
profunde Informationen und Analysen über den Fördergegenstand voraus. Mit Aus-
nahme des Tourismus ist der Wissensstand über den Dienstleistungshandel aber ge-
ring. Eine große Hürde ist die unzureichende statistische Erfassung moderner Dienst-
leistungen, insbesondere des Außenhandels. Eine Verbesserung in diesem Bereich 
sollte daher ein besonderes Anliegen der Wirtschaftspolitik sein. Das neue Erhe-
bungsprogramm der OeNB gemeinsam mit Statistik Austria scheint hier ein geeigne-
ter erster Schritt. 

"Produktbegleitende" Dienstleistungen (wie Planung und Beratung, Instandhaltung, 
Kundenschulung, Wartung usw.) werden immer stärker als Instrument der Produktdif-
ferenzierung und als Wettbewerbsfaktor genutzt. Industrieprodukte werden auch im 
Export vermehrt als Systempaket mit hohem Dienstleistungsanteil angeboten und er-
leichtern so den Markterfolg. In der modernen arbeitsteiligen Wirtschaft kommt da-
her der effizienten Vernetzung von Produktion und Dienstleistungen oft die entschei-
dende Rolle im Wettbewerb zu. Vor allem für kleine und mittlere Unternehmen ist der 
externe Zukauf dieser Leistungen von Bedeutung. Entsprechende Initiativen der Wirt-
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schaftspolitik (Exportcluster, Exportkooperationen, Bietergemeinschaften, Exportfi-
nanzierung) sollten deshalb insbesondere auf die Verknüpfung des produzierenden 
Bereichs mit unternehmensbezogenen Dienstleistungen achten.  

Um die internationale Expansion von Dienstleistungsunternehmen zu fördern, wäre 
das umfangreiche System der Exportförderung in Österreich auf seine Eignung zu 
überprüfen und entsprechend zu adaptieren. Produktion und Konsum vieler Dienst-
leistungen erfolgen simultan, sodass ihr "Export" die Wanderung der Produktionsfakto-
ren oder des Dienstleisters bzw. die Gründung von Niederlassungen im Ausland er-
fordert. Deshalb kommt verschiedenen Formen der Kooperationsförderung und der 
Förderung von Direktinvestitionen besondere Bedeutung zu. 

Ein weiterer Ansatz zur Unterstützung der Internationalisierung von Dienstleistungen 
liegt in der Förderung von Netzwerken und Kooperationen kleiner Dienstleistungsun-
ternehmen zur Kosten- und Risikoteilung. Darüber hinaus können aufgrund der über-
wiegend kleinbetrieblichen Struktur des Dienstleistungssektors viele der vorgeschla-
genen Maßnahmen für kleine und mittlere Unternehmen auf den Dienstleistungssek-
tor übertragen werden. Dazu zählen vor allem der Aufbau von Business Centers, In-
formations- und Beratungshilfen sowie exportrelevante Qualifikationsangebote. 

In bisher auf den Inlandsmarkt ausgerichteten Branchen und Unternehmen sollte die 
Entstehung von "Awareness" und Initiative für Internationalisierung unterstützt wer-
den, "Best Practices" sollten diffundiert werden. 

Schwerpunktmäßig wären Consulting-Dienstleistungen zu fördern, da die Auswahl 
der Consultants in der Vorbereitung großer Projekte im Ausland oft für die Auftrags-
vergabe zur Projektabwicklung mitentscheidend ist. Consulting bildet in vielen Fällen 
den ersten Teil längerer nationaler Export-Wertschöpfungsketten. Dabei erscheinen 
eine Vermittlung von Informationen über internationale Großprojekte an die 
Dienstleister sowie die Unterstützung kleinerer Consultants bei Ausschreibungen in-
ternationaler Organisationen (EBRD, Entwicklungsbanken) und Studienfonds beson-
ders zielführend. 

Die rechtlichen Rahmenbedingungen sehen besonders im Berufs- und Standesrecht 
der freien Berufe restriktive Kompetenzabgrenzungen vor und schließen eine Expan-
sion in verwandte Bereiche aus. Kleine heimische Betriebe sind gegenüber internati-
onalen, multidisziplinären Planungsbüros oft nicht konkurrenzfähig. 

 

Der Export wurde in den letzten Jahren in Österreich zum Wachstumsmotor und leis-
tete einen wichtigen Beitrag zur Schaffung von Arbeitsplätzen. Die Exportwirtschaft 
gewann Marktanteile auf den Weltmärkten, das traditionell hohe Handelsbilanzdefi-
zit verringerte sich deutlich. Vor allem die Ostöffnung erwies sich entgegen vielen 
Befürchtungen als außerordentlich stimulierend. Das Gesamtergebnis der Internatio-
nalisierung ist für Österreich positiv. Schwachpunkt bleibt aber die Konzentration der 
Exporte auf mittlere Technologien, während die Wachstumsbereiche Hochtechno-
logie und moderne Dienstleistungen ungenügend vertreten sind: Neben Wissen und 
Innovation zählen Dienstleistungen zu den Schlüsselfaktoren der Wettbewerbsfähig-
keit.  

Die Förderung von Exporten ist durch EU-Recht und internationale Vereinbarungen 
eingeschränkt. Sie erfolgt vor allem indirekt über die Technologie-, Steuer-, Standort- 
und Lohnpolitik. Angesichts dieser internationalen Beschränkungen der finanziellen 
Exportförderung sollten intensive Informations- und Beratungshilfen − insbesondere 
für kleine und mittlere Unternehmen und in Bezug auf multilaterale Projekte internati-
onaler Finanzinstitutionen − sowie eine verbesserte Koordination der verschiedenen 
Exportförderprogramme und Initiativen im Vordergrund stehen. Für Exportgarantien 
und Soft-Loans der OeKB wurden in früheren WIFO-Studien hohe Exportmultiplikato-
ren geschätzt, die laufende Überprüfung der Kosten und Wirksamkeit der finanziellen 
Exportförderung ist aber sinnvoll.  

Besonders erfolgversprechend erscheint eine Konzentration der Exportförderung auf 
dynamische Märkte mit großem Marktpotential (österreichische Schwerpunktmärk-
te). Darüber hinaus sollten die Internationalisierung von Dienstleistungsanbietern so-

Internationalisierung von 
Dienstleistungen 

Zusammenfassung 
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wie die verstärkte Vernetzung von Produktions- und Dienstleistungsaktivitäten hohen 
Stellenwert haben. 
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WIFO White Paper: Exports as a Growth Driver 

Measures for Further Export Stimulation − Summary 

In recent years, exports have become a driver of economic growth in Austria and 
contributed essentially to the creation of employment. Austria was able to con-
quer increasing market shares at the international level and succeeded in improv-
ing its trade balance. Contrary to public fears, the integration of the Central and 
Eastern European countries into the European Union turned out to be extremely 
stimulating. Thus, internationalisation has produced a positive overall result for Aus-
tria.  
However, the country's concentration on mid-level technologies is a persistent 
weakness, since high technologies and services are poorly represented among 
Austrian exports. Possibilities of supporting exports through state aid are restricted 
by EU legislation and international agreements. Hence, indirect measures of tech-
nology, fiscal, locational and wage policy are taken to stimulate export activities. 
Besides knowledge and innovation, services are an essential key to competitive-
ness.  
Given the international constraints on financial export subsidisation, a stronger fo-
cus of domestic support schemes on intensive information and counselling − es-
pecially for SMEs and with regard to the multilateral projects of international finan-
cial institutions − as well as improved coordination of the various (export promo-
tion) programmes and initiatives are required. According to earlier WIFO studies, 
high export multipliers were achieved through the export guarantees and soft lo-
ans provided by Oesterreichische Kontrollbank; nevertheless, a continuous review 
of the costs and the effectiveness of financial support to exports would be desir-
able.  
Concentrating export promotion programmes on dynamic markets with a high 
development potential (Austrian priority markets) appears to be a particularly 
promising approach. Moreover, greater emphasis should be placed on measures 
to promote the internationalisation of service-sector enterprises and intensified 
networking of production and service activities. 
 

 


